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Fehlende Ausbil-
dungsreife wird vermehrt
von Ausbildungsbetrieben
aller Branchen beklagt. Nach
Schätzungen von Ulrich
Meier, Kreishandwerker-
schaft Essen, ist sie zum Aus-
bildungsbeginn in diesem
Jahr bei rund 25 Prozent al-
ler Schulabgänger nicht vor-
handen – also bei jedem
vierten Schüler. Aber was
genau verbirgt sich hinter
dem Begriff „fehlende Aus-
bildungsreife“? Darunter fal-
len zum Beispiel die fehlen-
de Orientierung in punkto
Berufswunsch sowie ein
Mangel an Wissen über die
eigenen Stärken und Schwä-
chen.
Oft liegen die Gründe für

das Fehlen der Ausbildungs-
reife nicht unbedingt im
Schulfachlichen, wie Rech-
nen, Lesen oder Schreiben.
Sozialkompetenz ist hier das
Stichwort. Wie aber wird der
Bewerber den Erwartungen
gerecht? Und welche Kompe-
tenzen werden in welchem
Beruf konkret erwartet?
Genau hier setzt das Pro-

jekt „Zukunft fördern“ der
Käthe-Kollwitz-Realschule
Emsdetten und der Gesell-
schaft für Management und
Personalentwicklung aus
Emsdetten an. Alle Schüler
der neunten Klassen erhal-
ten die Möglichkeit, sich
noch vor der bevorstehen-
den Bewerbungsphase über
ihre eigenen Stärken und
Schwächen bewusst zu wer-
den, eigene Ziele zu reflek-
tieren und kritisch zu hinter-
fragen. Auf diese Weise er-
halten sie wertvolle Unter-
stützung für ihre spätere Be-

rufswahl.
„Die mehr als 90 Jugendli-

chen absolvieren einen Test
für Sozialkompetenz, dessen
Grundlagen am Max Planck
Institut in München entwi-
ckelt worden sind“, erklärt
Personalberater Max Had-
dick den Ablauf. „Dabei wer-
den einzelne Teilbereiche so-
zialer Kompetenz wie Moti-
vation, Selbstvertrauen, Um-
gang mit Misserfolgen und
Auftreten gemessen“, ergänzt
Wirtschaftspsychologin und
Jugendcoach Eva Schulte-
Austum. Insgesamt 16 sol-
cher Teilbereiche gibt es.

Verglichen werden die zu-
künftigen Azubis dabei mit
anderen Azubis aus dem Be-
reich, in dem sie später
arbeiten möchten, also
Elektriker mit Elektrikern,
Floristen mit Floristen usw.
Dazu geben die Schüler ein
sogenanntes Jobprofil an,
mit dem ihr Ergebnis vergli-
chen wird. So erhalten die
Jugendlichen praktische
Hinweise, welche sozialen
Kompetenzen für den ange-
strebten Beruf bereits ausrei-
chend vorhanden sind und
an welchen Bereichen sie
noch arbeiten sollten.

Die Schüler erhalten nicht
nur eine Standortbestim-
mung über persönliche Stär-
ken und Schwächen im Be-
reich Sozialkompetenz, son-
dern gleichzeitig konkrete
Tipps, um gezielt an sich zu
arbeiten. Und zwar nicht,
wie es häufig der Fall ist, alle
als Gruppe gemeinsam, son-
dern jeder individuell für
sich, bezogen auf sein indivi-
duelles Testergebnis. Denn
eines ist klar: Nicht alle
Schüler haben die gleichen
Stärken und Schwächen und
somit den gleichen Bedarf
an Unterstützung.

Ausbildungsreife sichern
Schulprojekt „Zukunft fördern“: Schüler lernen alles über Sozialkompetenz

Alle Schüler der neunten Klassen erhalten die Möglichkeit, sich noch vor der bevorste-
henden Bewerbungsphase über ihre Stärken und Schwächen bewusst zu werden,

Nach lan-
ger, schwerer Krankheit und
dennoch unerwartet ist Pfar-
rer em. Albert Markfort am
Samstag im Alter von 78
Jahren verstorben. Markfort
litt seit Jahren an Parkinson,
woraus er selbst nie einen
Hehl gemacht hat. Wegen
der Erkrankung musste er
eher in Ruhestand gehen, als
er gewollt hatte, wegen ihr
blieb er auch nach seiner
Pensionierung in Nordwal-
de. Denn Markfort schätzte
die Kontakte, die er im Dorf
hatte. Seit 2009 lebte er im
Augustinushaus, las dort re-
gelmäßig die Messe und war
bis wenige Wochen vor sei-
nem Tod auch noch seelsor-
gerisch in dem Altenzent-
rum tätig.
Markfort ist als sechstes

von neun Kindern auf einem
uralten Hof in der Grevener
Bauerschaft Guntrup aufge-
wachsen. In Herten, wo er
bei Verwandten wohnte, be-
suchte er das Gymnasium
und machte Abitur. Es folgte
das Theologie- und Philoso-
phiestudium in Münster und
Freiburg. In einem WN-Ge-
spräch Anfang vergangenen
Jahres anlässlich seines gol-
denen Priesterjubiläums
sagte Markfort: „Ich meinte,
mich so rüsten zu können
für den Kampf gegen die Un-
gerechtigkeiten der Welt.“
Nach Kaplansjahren in
Münster und Neukirchen-
Vluyn übernahm Markfort
eine Pfarrstelle in Kamp-
Lintfort, wo er sich beim
Aufbau neuer Seelsorge-
strukturen und eines neuen
Gemeindezentrums bewähr-
te. In diese Zeit fiel auch das
Zweite Vatikanische Konzil,

das Markfort wie einen „war-
men Regen, der auf eine aus-
getrockneten Acker neue
Früchte trägt“ empfand.
Der Einsatz gegen soziale

Ungerechtigkeit und für
mehr Ökumene war Mark-
fort besonders wichtig. So
gehörte er in Nordwalde
nicht nur zu den Gründern
des Kulturvereins „Mach
was“, sondern auch des
Freundeskreises Ghana.
Markfort hat in Nordwalde
etliche sichtbare Spuren hin-
terlassen: In seine Zeit fiel
die Erweiterung des Wiesen-
grund-Kindergartens, die
Neuanschaffung der Orgel,
die Errichtung einer Sakra-
mentenstele vor der Kirche
anlässlich der 850-Jahr-Feier
und der Bau von Altenwoh-

nungen im Augustinushaus.
Eine dieser Wohnungen hat-
te er damals schon als Pries-
terwohnung im Auge. In ge-
nau dieser Wohnung lebte
bis zu seinem Tod im Jahr
2009 Pfarrer em. Ludwig
Löbbert. Kurz darauf war es
Markfort selbst, der hier ein-
zog. Und mit ihm Mechthild
Kutzner, die damals eben-
falls von Kamp-Lintfort mit
nach Nordwalde kam.
Das feierliche Requiem für

Albert Markfort ist am Don-
nerstag um 14.30 Uhr in der
St.-Dionysius-Kirche. Die
Beisetzung ist anschließend
auf dem örtlichen Friedhof.
Gebetet wird für den Ver-
storbenen am heutigen
Dienstag im Anschluss an
die Abendmesse.

Pfarrer Albert Markfort ist tot
Dem gebürtigen Grevener waren Ökumene und Gerechtigkeit wichtig

Albert Markfort war von 1989 bis Ende 2000 Pfarrer der
St.-Dionysius-Gemeinde.
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